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Adolf⸗hitler⸗Marſch nach Nürnberg. 45 Hitler-Sungen 
aus Berlin traten den Marſch nach Nürnberg an, bei 
dem fie in 30 Tagen 450 Kilometer zum Reichsparteitag 
zurückzulegen haben. Vor dem Abmarſch fand eine Feier 
vor dem Herbert⸗Norkus-Grab ftatt. — Der Abmarſch der 
HI nach Nürnberg nach der Feier auf dem Johannis- 
Friedhof am Herbert⸗Norkus-Grab. Stabsführer Lauter- 
bacher nimmt den Vorbeimarſch ab Foto: Sennecke 


Anten: Keine Karnevalspuppen — ſondern Trauer- 
figuren für ein Leichenbegängnis ! Die beiden Koloſſal⸗ 
figuren, die an der Spitze des Leichenkondukts gefahren 
werden, ſtellen ſymboliſche Bildwerke dar, die nach dem 
Glauben der chineſiſchen Sekte die böſen Geiſter vertreiben 
ſollen, um dem Berftorbenen die ewige Ruhe zu ſichern 
Foto: Atlantic 


N, , 


der Führer in Rofenheim. Zu der Feier des 15 jährigen Beſtehens 

der zweitälteſten Ortsgruppe der NEVAB, der Ortsgruppe Roſenheim 

in Oberbayern, erſchien unerwartet der Führer und nahm vor ſeinen 

alten Kämpfern Gelegenheit zu einer bedeutungsvollen Rede. — Der 

Führer während feiner Rede auf dem Max-Joſeph-Platz in Roſenheim 
Foto: Preſſe⸗Illuſtrationen Hoffmann 
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deutſche Jungens in New Vork. Die Teilnehmer der erſten Hapag⸗Jugendfahrt nach 
Mordamerika wurden von der Boung Men's Chriſtian Aſſociation freundſchaftlich 
betreut. Das Abſchiedseſſen wurde an hakenkreuzförmig geordneten Tiſchen 

genommen Foto: Hapag⸗Bildbericht 
Links Mitte: An feinem 75. Geburtstage wurde der frühere Direktor des Berliner 
Zoologiſchen Gartens, Geheimrat Dr. Ludwig heck, von der Gefolgſchaft des Zoo 
und ſeinen vielen Freunden und Verehrern herzlich gefeiert und geehrt. — Geheimrat 
Heck und Gattin wurden durch den Geſang des Chores der Zoo-Gefolgſchaft erfreut 

Foto: Weltbild 
Links: Liegnitzer Heimatwoche anläßlich der 175- Jahrfeier der Schlacht bei 
Liegnitz. — Schleſiſche Trachten aus allen Teilen der Oſtmark im BIA-Feftzuge 
Foto: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


* * 95 Au x 


2 7 5 


2 N 


Die bunte Sportſchau beim Feſt des Bundes deutſcher mädel im 

Neuköllner Stadion! — Ein Ausſchnitt aus der Bodengymnaſtik 

Foto: Schirner 

Totes Rennen in der 
Runſtſprungmeiſterſchaft. 
Bei dendeutſchenschwimm 
Meiſterſchaften in Plauen 
erzielten Eſſer und Ma- 
rauhn-Poſeidon. Berlin, 
beide die gleiche Punktzahl 
von 151,95. Das beſſere Er- 
gebnis in den Pflichtübun⸗ 
gen gab die Entſcheidung. 
Damit wurde Marauhn 
Sieger! — Die beiden 
Meifterjpringer: lint36ffer, 

rechts Marauhn 
Foto: Schirner 
Im Kreis: 100 Kilometer 
rund um Rathenow. Die 
Kraftfahrzeug⸗Gelände⸗ 
prüfungsfahrt im Rahmen 
des 1. Reitturniers des 
Reiter-Regiments 
Rathenow. — Ein kleiner 
Zwiſchen „Hall“ mit dem 
Motorrad 

Foto: Preſſe Illuſtratlonen Hoffmann 


Nie 0 . 
Tae. 
die hochalpenſtraße über den Großglockner. * 

Die neue Hochalpenſtraße im Gebiet der Hohen Tauern über den Groß⸗ 

glockner wurde in Gegenwart des öſterreichiſchen Bundespräſidenten nach 

fünfjähriger Bauzeit eröffnet. Mit einer Länge von 42 Kilometer ſtellt die 
neue Straße eine bedeutende Erweiterung des Nord-Süd- Automobil- 
verkehrs dar. — Das Denkmal beim Fuſchertörl für die Arbeiter, die 
beim Bau der Hochalpenſtraße verunglückten Foto: Scherls Bilderdienſt 


Lange Rerls beim Stralauer Siſchzug! Berlins über 500 Jahre altes Volksfeſt wurde mit einem 

großen Umzuge eröffnet. Unter großer Beteiligung der Bevölkerung nahmen die Fiſcher, Trachten⸗ 

leute und luſtig aufgemachten Feſtwagen ihren traditionellen Weg zur Spree. Auch des Großen 

Friedrich lange Kerls marſchierten im Zuge. — Der „Motorſtoßtrupp“ der Friderikusſoldaten 
Foto: Affoctated Preß 

Rechts: Meiſterſchaftsſchießwoche in Berlin⸗Wannſee. Weltmeiſter Dr. Sad im Geſpräch mit 

dem Reichsſportführer von Tſchammer⸗-Oſten Foto: Atlantic 


Ein guter Platz für Hirt und Herde: würzige 
Gräſer und Kräuter finden die Tiere hier, 
und für den Hirten iſt die Uberwachung leicht 


Fotos: Lohſe-Gnilka 
Text: Wilmont Haacke 


Rechts: 
Pediküre auf freiem Feld 


Daneben: 
Auch Schafe ſchlucken 
nicht gern Medizin 


— 
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Seu 


Jahrzehnten 
iſt er eine der 
markanteſten Geſtal⸗ 
ten auf dem großen 
Rittergut, der nahezu acht⸗ 
zigjährige, aufrechte Greis mit 
dem weiß im Winde wehenden 
8 Bart in dem gebräunten Wotans⸗ 
geſicht. Jeder kennt ihn, alle verehren 
ihn — vom Gutsbeſitzer bis zum jüngſten 
Jaagelöhnerkind — wegen feiner Güte, feiner 
N Freundlichkeit und ſeiner Weisheit, die ihm das 
lange Leben in der Natur und mit den Tieren 
gegeben hat. 
Mit Gebell und Geblök wird er morgens begrüßt, 
wenn er durch die Ställe geht, um ſich zu überzeugen, daß 
alle Tiere geſund ſind. Auf dem Wege zur Weide und auf 
den weiten Hängen umkreiſen die Hunde die Herde und 


heute ein wichtiger Faktor 
der Erzeugungsſchlacht 


achten 
darauf, daß 
keines der Tiere 
wegläuft oder ſich auf 
Acker begibt, die den Schafen 
verboten ſind. „Ohne Hund 
kann ich kein Schaf regieren“, 
fast der Alte unter feinem Bart hervor, 
währe :d er langſam, mit der Pfeife im 

Munde und geſtützt auf feinen langen Schäfer- 
ſtab, der Herde über die Felder und Hügel vor⸗ 
enzieht. Weil fie für das Hüten fo ungeheuer wichtig 
ſend, zieht ſich ein guter Schäfer ſeine Hunde ſelbſt. Von 

den zwei Schäferhundraſſen, den „langhaarigen Altdeutichen” 
und den „kurzhaarigen Deutſchen“, ſucht er, nach ſeinem Ge— 
ſchmack, eingetragene Rafjetiere aus, die er ſelbſt von klein auf 
für den Hüteberuf erzieht. Für eine Herde werden mindeſtens 
zwei Hunde benötigt, meiſt jedoch hat der Schäfer drei, der 
dritte wird an der Leine mitgeführt und muß vom Zuſehen die 
erſten Begriffe lernen, vor allem die ſchwere Kunſt des Laufens 
und Beißens, der beiden Mittel, durch die er die Herde zu 
regieren hat. 

Mancher meint, es gebe nichts Angenehmeres als den Schäfer⸗ 
beruf. Man zieht ſich den traditionellen Mantel an mit den 
blanken Knöpfen, hängt das blitzende, metallbeſchlagene Leder⸗ 
zeug um die Schulter — und fertig iſt der gute Schäfer. 
Nun — gerade zu dieſem Beruf gehören ungeheuer viel prak⸗ 
tiſche Erfahrung und raſche Entſchlußkraft. Das zeigt ſich vor 
allem, wenn ein Unwetter über die Herde hereinbricht. Bei 
ſtarkem Gewitter zieht der Schäfer auf eine Anhöhe, von der 
er die Tiere überblicken kann, bei Regen bleibt er ſtehen und 
treibt die Herde eng zuſammen. Bei Hagelwetter ift er hilflos, 
weil dann die Hunde flüchten. 


Ein alter Schäfer hat viele Dinge im Kopf. Die Daten 
der Lamm⸗ und Schlachtzeit muß er genau kennen. Im Januar 


und Februar 
kommen die Lämmer 
zur Welt. Sie bekommen drei 
N Monate lang Muttermilch, die erſten 
werden Mitte April „abgeſetzt“ und kommen 
als Oſterlämmer auf die Weide. Geſchlachtet 
werden fie, falls man ſie nicht zu Zuchtzwecken der 
Herde einverleibt, im Herbſt. Zur Aufzucht werden nur 
die geſündeſten und beſten Tiere gewählt. 

Die in Deutſchland am meiſten verbreitete Raſſe iſt die des 
Merino⸗Fleiſchſchafs, das gutes Fleiſch und zugleich auch gute 
Wolle gibt. Zweimal im Jahre, im Juni und im September, 
müſſen alle Schafe mit ihrem „Haupthaar“ dran glauben, 
wenn 12 bis 15 gelernte Schafſcherer auf den Hof kommen 
und jeder von ihnen 30 Schafe mit der Hand von ihrem dicken 
Pelz befreit. 

Im Programm der Erzeugungsſchlacht ſpielt auch die deutſche 
Wollerzeugung eine große Rolle, werden doch z. Zt. nur etwa 
acht Prozent des deutſchen Bedarfs im eigenen Land 
erzeugt. 

Die Zahl der Schafe iſt z. B. von 25 Willionen im Jahre 1870 
auf 5,5 Millionen im Jahre 1914 zurückgegangen. In den 
letzten beiden Jahren haben ſich die Bedingungen für die 
deutſche Schafzucht ſchon zum guten Teil wieder gebeſſert 
durch Schaffung eines feſten Wollpreiſes auf gerechter 
Unterlage, durch Frachtermäßigung für deutſche Wolle und 
durch Anerkennung der Wanderſchäferei als landwirtſchaftlicher 
Betrieb. 

Wie es bei ſedem ehrſamen Handwerk üblich iſt, muß auch 
der angehende Schäfer drei Jahre lang bei einem alten Meiſter 
in die Lehre gehen, bevor er Gehilfe wird. Einige Jahre 
ſpäter kann er dann Meiſter werden. 


Sein Lohn unterliegt den üblichen landwirtſchaftlichen Tarif— 
bedingungen. Er erhält entweder einen Wochenlohn von etwa 
RM 25. — ausgezahlt, oder — was dem Schäfer meiſt lieber 
iſt — nur einen kleineren Betrag wöchentlich in bar, dafür 
aber außerdem ein „Deputat“, d. h. er hat mit ſeiner Familie 
Wohnung, Nahrung und alle Lebensbedürfniſſe frei, bewirt⸗ 
ſchaftet ſelbſt zwei Morgen Land und hat das Recht, eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl eigener Schafe in der Herde zu führen. 

„Sehen Sie, das iſt eins von meinen“, damit lockt er 
ein großes, weißes Tier und zieht es an den Hammelbeinen 
zu uns heran, daß wir ſeine dicke Wolle fühlen können 


Links: 
Nach der Anſpannung und 
ſteten Wachſamkeit des Tages 
läßt ſich der Alte am Abend ſeine 
einfache Brotſuppe ſchmecken 


Daneben: 
Hier muß die Wolle dran glauben N 


Rechts: 
Sein Lieblingsſchaf 
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Müde trotten am Abend die ſatten 


Schafe der vertrauten Stallung zu 


Sintflut 


er lang genug in Südweſt gefarmt hat, weiß, mit welchem Recht man 
W es „Das Land des Durſtes“ nennt. Als ehemaliger Farmer denke ich 
da zuerſt an meine unendlichen Weiden, wo mitunter nur ſchwindſüchtige Gras- 
halme die einzige Nahrung der großen Schaf- und Viehherden waren. Wo in 
ſandigen Flußbetten manch Kraftwagen ſteckenblieb und nur Schlangen, 
Taranteln und Skorpione die einzigen Lebeweſen darin waren. — Doch plötzlich 
über Nacht, faſt nach ſieben Jahren der Trockenheit, bewölkte ſich der ſonſt 
immer ſtrahlend blaue Himmel, und ſechs Wochen klatſchte unaufhörlich der 
Regen, mit ſtarken Gewittern verbunden, auf das ausgedorrte Südweſt hernieder. 
Seit Menſchengedenken gab es dort nicht ſolche Regenmaſſen, und das berühmte 
Swakopflußbett nahm faſt die Breite des Rheins an, aus 
beiden Aferrändern heraustretend und alles mit ſich 
reißend. — Auch die Bahnlinien im Lande 1 8 Anten: Als der Swakop aus den Ufern trat, riß er dieſen breiten Landſtreifen 
und nach der Südafrikaniſchen Anion mit ſich. Das Kreuz auf dem Bilde bezeichnet die Stelle, an der das Farmerhaus 
fielen den gigantiſchen Fluten geſtanden hat 
anheim. Flugzeuge 
waren die 


Deutſches Farmerhaus am Swakopfluß gelegen, vor der Regenzeit 


einzigen Beförderungsmittel, die die Verbindung und den Transport 
der allernötigſten Lebensmittel herſtellten. Und viele alte Farmer 
bekamen hier zum erſten Male die Erfolge deutſcher Technik zu 
Geſicht — die Rieſenvögel der Steppe das zukünftige Verkehrs 

mittel der Kolonien Afrikas. — Viele flüchteten mit ihnen ins 
Landinnere; andere blieben inmitten der Waſſerfluten; und nur 
mit kleinen Brandbooten konnte man Swakopmund mit den 
nötigen Nahrungsmitteln verſehen, da auch der Flugplatz 
tief unter Waſſer ſtand. — Als endlich nach Monaten die 
Sonne wieder zu ihrem Rechte kam, zogen andere Wolken 


Oben: ſtrichweiſe über das von den reißenden Fluten verwüſtete 
au dea Land; diesmal waren es die Heuſchrecken, die noch ber» 
ah nichteten, was die Waſſe fluten übriggelaſſen hatten. — 
zu grünen Aber trotz Wolkenbrüchen, Trümmerfeldern und Heu- 


ſchrecken atmet das ganze Land auf. Alles beginnt 
wieder zu wachſen und zu grünen. Ein neuer „Frühling 


— 1 Aber noch I d di 
eee Tin die voller Hoffnungen zieht ins Land. 


Wege für Laſtwagen unpaſſierbar 
Text und Fotos: Walter Hietzig 


Der in der Breite des Rheins fließende Swakop verwandelte den ſonſt ſo ſauberen Die Häuſer am Südſtrand (Swakopmund) ſind alle unter Waſſer 
Badeftrand in kurzer Zeit in ein wahres Trümmerfeld 


0 Die feiten Beſtandteile werden im Eimer mit 

2 bis 3 Liter Waſſer und dem Reſt des Zuckers gut 

ein verrührt, immer wieder gerührt und, gut zugededt, ein 
bis zwei Tage ſtehen gelaſſen. Gärung drückt auch 

E. verſucht, feinen Haus bedarf an Beerenweinen ſelbſt Thier alles Feſte nach oben, und es läßt ſich mit etwas 


herzuſtellen, wird man es nicht wieder laſſen, der Geſchick der Saft bequem abgießen, der wiederum 


Billigkeit wegen — und weil es auch ſonſt recht unter⸗ durch Sieb und Tuch in die Gärflaſche zu füllen iſt. 
haltſam iſt zuzuſchauen, wie Mutter Natur brav arbeitet, ſo wie Dann von neuem Waſſer in die Maiſche, wieder ſtehen 
es die Menſchen haben wollen. Als Anfang verſuche man laſſen, durchſeihen und abfüllen, bis alles gut ausgelaugt 
es mit Johannisbeeren. Auf eine 20⸗Liter-Gärflaſche rechne man iſt und ſchließlich nur noch Hülſen und Kerne übrig 
10 Pfund Johannisbeeren, dazu die gleiche Gewichtsmenge, alſo bleiben. — Indes wird die Gärflaſche fo etwa drei⸗ 


10 Pfund Zucker. Wie die Beeren find, ſo werden ſie vorerſt zer viertelvoll geworden fein; ſie darf nicht gänzlich gefüllt 
quetſcht, fo daß jede einzelne zerriſſen iſt. Dieſe dickflüſſige Maiſche werden. Es muß ſo viel Spielraum ſein, daß der Giſcht 
b eibt in einem völlig roſtfreien Eimer oder ſonſtigem Emaille— nicht bis ans Gärglas kommt. Nach einer ſtürmiſchen 
geſchirr kein Metall!! ein, zwei oder drei Tage gut zu⸗ Anfangsgärung von 1 bis 2 Wochen tritt Beruhigung 
gedeckt ſtehen. — Bei heißem Wetter wird ſie durch Anſteigen ein, und man kann allmählich etwas Waſſer nachfüllen, 
ſogleich Gärung erkennen laſſen. Dann beginnt das Auspreſſen, bis die Gärflaſche gefüllt iſt und nur noch ein paar 
was am beſten mittels einer wohl in jedem Drogengeſchäft zu Zentimeter freien Raum bis zum Gärkorken freiläßt. 
entleihenden Fruchtpreſſe geſchieht. Die Preſſe trennt die feſten In dieſer Zeit vollzieht ſich die eigentliche Gärung, 
Beſtandteile nicht wegwerfen! vom reinen Saft, den man jene Spaltung des Zuckers in Kohlenſäure, die als 
mit etwa dem dritten Teil des Zuckers miſcht. Wie erwähnt, Bläschen durch das Gärglas perlt, und in Alkohol, 
fängt Johannisbeerſaft durch die an den Früchten haftenden der natürlich im Wein bleiben ſoll. Die Gärung, die 
Gärfermente ganz von ſelbſt an zu gären; es iſt aber doch rat ſich am Aufſteigen der Kohlenſäure im Gärglas genau 
ſam, eine Reinzuchthefe zu verwenden, die jetzt ſogleich in den verfolgen läßt, kann in vier Wochen beendet ſein. Wenn 
gezuckerten Saft gegeben wird, und dieſer kommt nach wieder alles richtig gemacht iſt, dann wird der Wein ſo Okto 
holtem guten Verrühren in die große Gärflaſche. ber November bis auf die Grundablagerung völlig 
klar ſein. Dann wird er „abgeſtochen“, d. h. der klare 
Wein wird mit Glasheber und Gummiſchlauch vor⸗ 
ſichtig in ein anderes Gefäß geleitet und der un⸗ 
verwendbare Schlamm weggegoſſen. Die Gärflaſche 
wird nun ſauber gemacht, und der Wein kommt wieder 
in die Gärflaſche zurück. Vorſichtshalber ſetzt man das 
Gärglas noch einmal auf für den Fall, daß der Wein 
noch einige Blaſen ausſtößt, was kaum zu erwarten 
iſt. Dann wird auch dieſes endgültig abgenommen 
und die Gärflaſche gut verkorkt und mit Wachs verpicht. 
In der gut verſchloſſenen Gärflaſche ſoll ſich der Wein 
noch einige Monate ausbauen, und man kann ihn dann 
auf Flaschen ziehen. Auch das Abfüllen auf Flaschen 
ſoll möglichſt vorſichtig geſchehen, damit von etwaigen 
Ablagerungen nichts in die Flaſchen kommt. 
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Die gärende Maiſche wird durch ein Sieb und grobes 
Linnen gegoffen und kommt dann in die ®ärflaiche 
Links oben: 

Das Zerquetſchen der Johannisbeeren 
Links: 
Gärung unterm Gärglas. Der Korken iſt mit Wachs 
gut abzudichten; die Flaſche iſt nur dreiviertel gefüllt 
Rechts: 
Abziehen des Weines auf Flaſchen mittels Glas— 
hebers und Gummiſchlauches 


Text und Fotos: Max Nentwich 


Kreuzw orträtfel Ä Vereint-Getrennt Beruf Beim Zahnarzt 
5 en | a. des Geldes das erſte du, Strolch ſteht vor dem Richter. Wegen Einbruch. Fritz war beim Zahnarzt geweſen. Fritz kam 
E U 1 Ara arm dich DEREN. Der Richter ermahnt: „Statt einzubrechen, hätten nach Hauſe. „Tut dein Zahn noch weh, Fritz 
Nb du kannſt in gemütlicher Ruh, Sie lieber Ihrem gewohnten Beruf nachgehen chen?“ Fritz zuckt die Schultern: „Ich weiß 
D e Ba e gönnen. follen! Was find Sie von Beruf?“ — Strolch nicht. Der Zahnarzt hat ihn dortbehalten“. 116 
as Ganze je och iſt e ruf, ſtottert: „Taſchendieb, Herr Richter.“ 115 
Der uns die neueſte Mode ſchuf. 83 0 8 52 2*ũ„ 6 6 22 „66 „46 646 „66664444444 440 4 eee! 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Poſe, 
4. Waage, 8. Ahorn, 9. Byrd, 10. Koje, 12. Mole, 
14. Alpen, 16. Arad, 19. Meta, 22. Manto, 
24. Auge, 26. Iran, 27. Eibe, 28. Agent, 29. Raule, 
30. Oeſe. — Senkrecht; 1. Palma, 2. Ohio, 
3. Erker, 5. Abel, 6. Gries, 7. Eden, 11. Jade, 
13. Lahn, 15. Pfau, 17. Amor, 18. Bahia, 
20. Tango, 21. Meute, 22. Maer, 23. Kiel, 
25. Gans. 

Silbenrätſel: 1. Eheſtand, 2. Nimrod, 
3. Tolſtoi, 4. Strapaze, 5. Cheops, 6. Liga, 
7. Irrwiſch, 8. Epiſode, 9. Sklaverei, 10. Sokra 
tes, 11. Eiferſucht, 12. Dialog, 13. Injurie, 
14. Chroniſt, 15. Urania, 16. Nation: Entſchließe 
dich, und die Sache iſt getan. 


Auf der Hochzeitsreiſe 
Er nahm ſein junges Weibchen, 
Und hochzeitsreiſenderweiſ' 
Fuhr er ins Bad und zahlte 
Für die Kurtax' doppelten Preis, 
Du findeſt im Fremdenverzeichnis 
Der beiden Namen ſtehn. 
Du kannſt fie auch verborgen 
In dieſen Verſen ſehn. 


Beſuchskartenrätſel 


N. S. Kanner 
Stade 


Waagerecht: 1. großer Menſch, 4. Bau⸗ 


eri Stadt i 5 Jas ieſer H Beruf! 129 
5 e Was iſt dieſer Herr von Beruf? Schach: 1. Lb7—e4. Die Drohung dieſes 
e Fluß, 11. altrömiſche ünze, Spuk Zuges iſt 2. Db1—b7 nebit entweder 3 Db7—d5 
13. Nebenfluß der Donau, 15. Schweizer Fluß, Drei iſt's ! und ſetzt matt oder Db7 vas und ſetzt matt, was 
18. geographiſcher Begriff, 21. Pflanzenteil, en der 1 855 7 3. B. auf Tg4Xe4 entſcheidet. Auf 1.... Sh3— 
23. Rechtſchreibebuch, 26. Eifelſee, 27. religiöſe Schlüpit Ki Fir Wel teln f4 folgt nun 2. Ta5xa6+ nebſt entweder 3 Lds. 
Gemeinſchaft, 28. Tonzeichen, 29. weſtdeutſcher Schnell zur Tür . 75 Din IeNK want ober DRET.A ID. Felt mol 
Fluß, 30. Freund des Wildes. Stiehlt ein Stückchen Speck, C 
Senkrecht: 1. Haustier, 2. Spielkarte, Huſch, iſt's wieder weg. 2 Dbiscfi mit der Doppeldrohung 3. Df1> a6 und 
3. Roman von Zola, 4. Stammformation, N war ſehr flint, 4 fett matt und Df1 - 16 und ſetzt matt und auf 1... 
5, weſtdeutſcher Fluß, 6. Wendepunkt, 10. aſia⸗ inszweidrei es ging. 105 Kd6 en 2. Dbl 1 5 nebſt 3. is d5 und ſetzt 
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lariſſa hatte wirklich einen Spleen! Darüber 

waren die Kollegen einer Meinung. Wenn 

ihr jemand den Hof machte, wurde ſie ſcheu, 
mißtrauiſch, unliebenswürdig. Von ihrem dunklen 
Erlebnis, das einige Jahre zurücklag, hatte ſie ſelten 
geſprochen, aber ihre Geſanglehrerin und mütterliche 
Freundin wußte darum. Glariffa war wie ſo manche 
Frau verraten und verlaſſen worden. Nun, da ſie 
eine berühmte Sängerin geworden war, reich und 
unabhängig, alſo eine glänzende Partie — glaubte 
ſie nicht mehr daran, daß ein Mann ſie um ihrer 
ſelbſt willen lieben konnte. Clariſſa war regelrecht 
menſchenſcheu geworden — ſie, die allabendlich ein 
Publikum in Ekſtaſe und Entzücken verſetzte. 


Nun hatte fie vor, ihren Urlaub in dem alten 
Eulenneſt in der Mark zu verbringen — die wenigen 
freien Abende — ftatt in einen faſhionablen Badeort 
zu fahren. — Der Grund? Menſchenmüde. Ja, gerade 
das alte verſchlafene Haus, das ſeit zwei Jahr— 
zehnten leer ftand, wollte Clariſſa beziehen. 


„Anbeſorgt, ich werde ſchon Geſellſchaft finden“, 
widerlegte ſie lachend die Einwände ihrer Freunde 
und Kollegen, „es ſoll dort nämlich ſpuken, und 
das ſteigert meine Luſt, in dem alten Haus zu wohnen, 
ganz gewaltig.“ — Clariſſa brauſte alſo allein mit 
ihrer Limoufine ab. Sie atmete auf. Der Wagen 
fuhr durch die ſauberen Dörfer. Roſen neigten ihre 
großen, neugierigen Blumengeſichter hinter dem 
Gartenzaun, Stiefmütterchen ſchielten ſich mißtrauiſch 
an, als ſeien ſie eiferſüchtig aufeinander, eine alte 
Frau ſonnte ſich, ein Kätzchen auf dem Schoß — 
und die Welt war ſchön. 


Wie mag das alte Haus wohl ausſehen? dachte 
Glariſſa. Seit dem Tode ihres Vaters hatte niemand 
mehr das Herrenhaus betreten. Die Dorfleute wagten 
ſich nicht hinein, weil ſie glaubten, es ſpuke darin. 
Clariſſa hatte das heimatliche Dorf erreicht. Der 
Gaſtwirt bot ihr ein Zimmer an, nein, ſie dürfe um 

keinen Preis in dem Spukhaus ſchlafen, es gehe 
darinnen um — das ſei ſicher. Abends wanderten 
Lichter von Zimmer zu Zimmer, und das Tollſte 
war — er flüſterte blaß vor Grauen die Worte in 
Clariſſas Ohr — um Mitternacht ſpiele der Flügel 
im Saal, das hätten ſchon viele Leute gehört, die 
der Weg des Nachts am Schloß vorbeigeführt! Ja 
— ſogar er ſelbſt habe einmal das geiſterhafte 
Klavierſpiel vernommen. Clariſſa lachte, ließ ſich den 
Schlüſſel geben und fuhr in den Park ein. Der lag 
verſchlafen unter maleriſchen Weiden, die 
einen Bach ſäumten. 

Die Treppen zum alten Herrenhaus 
hatten Moos angeſetzt — dichte Spinn⸗ 
weben hingen vor den Fenſtern. Clariſſa 
trat ein und ſtieß das Fenſter auf. Sie 
nahm die Bezüge von den Möbeln; da 
ſtand ihr Mädchenzimmer, als ſei ſie nie 
fortgeweſen. 

Clariſſa ging durch ihr Elternhaus, leicht 
und gedankenvoll ſtrich ſie über die alten 
Möbel, von denen jedes eine beſondere 
Sprache hatte, Urväterhausrat, an dem 
das Schickſal von Generationen hing, die 
darinnen gelebt und geſtorben waren. 

Glariffa fühlte plötzlich ein Glück, ein 
fremdes, nie gekanntes Glück in ſich auf⸗ 
ſteigen. Dieſes Haus hatte auf ſie gewartet. 
Es war nur für ſie da! 

Dieſes hier iſt Heimat, dachte ſie und 
Heimat iſt alles! Bom Dorf her klang 
der Geſang von ſpielenden Kindern. Elariſſa 
ſtiegen die Tränen in die Augen. Das 
gleiche Lied hatte ſie geſungen, als ſie zur 
Schule ging. — Heimat, liebe Heimat! 

Clariſſa ſäuberte ihr Zimmer, ging ins 
Dorf, um Petroleum für ihre alte Steh- 
lampe zu holen, berauſchte ſich an dem 
Duft der Springen, die ſich die Mauer 
emporwanden, und ſtreckte ſich glücklich in 
ihrem Mädchenbett aus, als der Mond 
über die Baumwipfel kroch. Endlich, dachte 
Slariffa, endlich habe ich Ferien, bin weit 
weg von Zeitungen, Kritiken, Telefon und 
Briefen. Endlich eine Pauſe in der Jagd 
nach Erfolg. Sie dämmerte ein. Die Weiſe 
der Nachtigall flocht ſich wie Gold durch 
die azurne Bläue der Macht. Die kleine 
helle Dorfuhr ſchlug Mitternacht. 

Clariſſa fuhr auf — ihr war, als habe 
ſie deutlich eine Türe gehen hören. Sie 
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feßte ſich auf und lauſchte — es mußte wohl Täuſchung 
geweſen ſein. Kaum hatte ſie ſich wieder gelegt — hörte 


ſie Schritte auf und ab gehen. Eine eiſige Angſt packte 


ſie. Mein Gott, träumte ſie, oder war ſie wahnſinnig — 
jetzt klang ein Klavierakkord aus dem Saal herauf. 
Kalter Schweiß feuchtete ihre Stiine — nein, es war 
kein Zweifel mehr — da unten ſpielte jemand Klavier. 
UAnheimlich tönte die Melodie durch das tote Haus. 
Das Klavier war etwas verſtimmt — klang dünn wie 
ein Spinett. Das Entſetzen kroch an ihr hoch — wie eine 
kühle Natter. Jetzt verſtummte das Spiel, um gleich 
darauf leidenſchaftlich einzuſetzen. — Glarifja hatte ein 
Dirndlkleid für den nächſten Tag zurechtgelegt — be⸗ 
ſinnungslos zog ſie es über, fuhr mit den nackten 
Beinen in die Sandalen und ſtürzte aus dem Haus. 


Mit zitternden Knien hörte ſie das Klavierſpiel. Die 
friſche Luft beruhigte ſie und gab ihr den Mut, ſich 
von außen heranzuſchleichen. Der Mond fiel ins Fenſter. 
Am Flügel ſaß eine Geſtalt und ſpielte — ſpielte ſogar 
ſehr gut. Eine halbabgebrannte Kerze ſtand neben dem 
Motenblatt, das der junge Mann von Zeit zu Zeit eifrig 
bekritzelte. — Glariffa preßte ihr Geſicht an die Scheiben. 
Der geheimnisvolle Fremde ſpielte weiter. Endlich nahm 
er die Hände von den Taſten und öffnete das Fenſter. 
Clariſſa ſah im ungewiſſen Licht des Mondes faſt 
kindlich aus. — „Geſuch?“ ſagte der junge Mann 
lachend und ſchwang ſich zum Fenſter hinaus. Er hatte 
dunkelbraunes Haar, kurze Hoſen, ein ſtarkes, energiſches 
Geſicht und verträumte Augen. 


„Sie haben ſich wohl verlaufen, kleines Fräulein?“ 
ſagte er lächelnd, Clariſſa muſternd. 

„Ja“, hauchte die Sängerin, „ich habe mich verlaufen. 
Aber was machen Sie hier?“ 

„Ich wohne hier“, ſagte der junge Menſch in ſchöner 
Selbſtverſtändlichkeit. „Darf ich Ihnen mein Quartier 
zeigen? Wenn Sie ſich in der alten Eulenburg nicht 
fürchten, dann iſt irgendwo in der kalten Pracht ein Bett 
für Sie zu finden!“ — Clariſſa ſtarrte auf ihre Fuß⸗ 
ſpitzen — ihr war, als träume ſie. — „Dann ſind Sie 
wohl das Geſpenſt?“ ſagte ſie erleichtert. 

„Ja, das bin ich! Darf ich bitten?“ 

Er führte Slariffa durch den Kellereingang. In dem 
früheren Dienerzimmer ſtand fein ſäuberlich ein Noten⸗ 
pult und zahlloſe Notenrollen. 

„Sind Sie Muſiker?“ fragte Clariſſa. 

„Ja“ — er bot Clariſſa eine Zigarette an — „ſehen 
Sie, ich habe eine Oper im Kopf, bin beſeſſen von 
dem Stoff — begreifen Sie das? Ich beſitze kein 
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Freude 


Lachen wir dem Leben 


Fröhlich ins Gesicht! 
Wer ihm nie hat zugelacht, 


2 Kennt das Leben nicht! 


Freun wir uns der Sonne, 
Wenn sie golden scheint! 
Of: noch sind uns Stunden nah, 
Wo die Hoffnung weint. 


Jubeln wir den J. agen 
Darum jauchzend zul 


Tönt im Herzen Widerhall, 
Läßt der Schmerz uns Ruh’! 


Wozu auch die Klagen? 
Leben ist nur Traum! 
Mag es drum vorüberwehn 


Wie ein Seifenschaum - - ! 
Walter R. Studinski 
Aenne 


Geld und kein Inſtrument — und da fand ich es 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ich in dieſem Haufe 
wohne und den alten Flügel etwas in Atem halte, 
damit er nicht ganz die Stimme verliert.“ 

Clariſſa lachte. — „Dieſes Haus gehört einer 
berühmten Sängerin, Clariſſa Bergmann heißt fie 
— ich habe es zufällig entdeckt. Wiſſen Sie“, er 
ſteckte ſich ebenfalls eine Zigarette an — „ich habe 
ſie einmal im Radio gehört — und nun kann ich 
dieſe Stimme nicht mehr vergeſſen — nein — nie 
mehr! Für dieſe Frau ſchrieb ich meine Oper, ich will 
ſie ihr widmen als Zeichen meiner Verehrung und 
Dankbarkeit für die unfreiwillige Gaſtfreundſchaft.“ 

Clariſſa lächelte. — „Sie können das nicht be— 
greifen“, ſagte er heiß, „daß man eine Stimme ſo 
liebt, daß man für ſie ſterben möchte, nicht wahr?“ 

„Vielleicht doch“, ſagte Clariſſa. 

„Ach, was willen Sie von Muſik — ich habe die 
Oper ſchon fertig! Haben Sie keinen Hunger, kleines 
Fräulein?“ — „Danke, nein!“ 5 

„Wenn Sie ganz artig ſind, dann ſollen Sie 
Clariſſa Bergmann ſingen hören — aber wir müſſen 
das Grammophon im Keller ſpielen laſſen — ſonſt 
hört man es draußen.“ — Clariſſa nickte. 

„Ich habe die Frau nie geſehen“, fuhr der junge 
Menich fort, „aber wenn fie alt oder häßlich ſein 
ſollte — ich könnte niemals eine andere Frau 
lieben als ſie.“ 

Er legte die Platte auf. Clariſſas 
Stimme ſang das Gebet aus Tosca. 

„Anmöglich“, ſagte Clariſſa, „die Stimme 
tremoliert in der Höhe — das muß eine 
ganz alte Platte fein, und der Ausdruck —“ 

Der junge Mann war aufgeſprungen und 
ſtand mit funkeladen Augen vor ihr. 

„Geben Sie die Platte her, Sie dummes 
Mädel“, ſagte er ärgerlich. „Sie haben ja 
keine Ahnung von Kunſt, Sie ſind es ja 
gar nicht wert, eine Sängerin wie Clariſſa 
Bergmann zu hören.“ — „Blödfinn“, rief 
Clariſſa, „die Platte ift ſchlecht, kommen 
Sie mit in den Saal — ich werde Ihnen 
die Arie vorſingen.“ — Berblüfft folgte der 
Komponiſt. Glariſſa ſetzte ſich an den Flügel, 
ſieghaft und herrlich ſchwebte ihre Stimme 
durch den Raum. Der junge Menſch begriff 
jäh. Er fiel vor Clariſſa nieder und bedeckte 
ihre Hände mit Küſſen. 

„Verzeihen Sie! Verzeihen Sie — ich liebe 
Sie ſo ſehr —“ ſtammelte er faſſungslos. 

„And meine Oper?“ fragte die Sängerin. 

Der Komponiſt ſetzte ſich an den Flügel, 
ſpielte, bis die Sonne aufging. Clariſſa 
öffnete das Fenſter und ſah in den blühenden 
Tag. Sie ſtrich dem jungen Mann zart mit 
der Hand über den Scheitel. 

„Ihre Oper iſt ſehr ſchön“, ſagte ſie leiſe, 
„und das Leben iſt ſchön.“ 

Sie gingen Arm in Arm und im gleichen 
Schritt durch den erwachenden Park ganz 
wie alte Freunde oder junge Liebende. 

Clariſſa hat die Hauptpartie in der Oper 
des jungen Komponiſten geſungen und ihren 
jungen Gatten raſch berühmt gemacht. 

„Aber einen Tick hat Clariſſa doch“, 
ſagten die Kollegen, „jede freie Stunde 
verbringt fie in dem alten Eulenneſt, 
ftatt mit ihrem Gatten nach Cannes oder 
Nizza zu fahren.“ 


1935—33 


Für unverlangt eingefandte Manuſkripte und Bilder übernimmt dle Schriftleitung keine Verantwortung 


